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In einer Welt, ähnlich der
unseren, läuft die Zeit anders. In dieser Welt ist man technisch
viel weiter als bei uns. Der Mond wurde besiedelt und der Mars wird
erkundigt. Die Menschheit ist bereit, Planet Erde zu verlassen und
den Weltraum zu erobern.



Und doch gibt es auch noch
große Vorurteile. Alt hergebracht, wie im Mittelalter. Es gibt
Könige, Grafen und Ritter. Junge Kadetten, Mann oder Frau, werden
zu Beschützern, Kundschaftern, Diplomaten oder Lehrern ausgebildet.
Diese Ritter werden in einer Akademie ausgebildet. Die berühmteste
ist die Akademie in der Hauptstadt. Wer dort einen Platz bekommt,
ist besonders. Egal, ob Mann oder Frau. Wer es dort schafft, hat
eine glänzende Zukunft vor sich.



Und doch gibt es die andere
Seite. Etwas, dass sich seit Jahrhunderten nicht geändert hat. Denn
trotz all dem Fortschritt hat der Vater in jeder Familie das Sagen.
Er ist der absolute Herrscher. Der Mann kann bestimmen, was in
seiner Familie geschieht. Sogar, welchen Partner seine Kinder zu
heiraten haben. Oder welches seiner Kinder die Akademie besuchen
darf. Der Mann ist der Patriarch und jeder muss ihm fügen. Frauen
haben innerhalb der Familie eine untergeordnete Stellung. So
besteht die Gesellschaft seit Jahrhunderten. Auch, wenn man an den
Akademien versucht, einen Umbruch herbeizuführen, gibt es immer
noch Männer, die an diesem Weltbild festhalten.
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Mein Vater schnauzte nicht,
er schrie. Selten hatte ich den Mann so wütend erlebt. Neugierig
schlich ich zum Fenster und versteckte mich darunter. Ich wollte
rausfinden, was meinen Vater so wütend machte. Auch, wenn er mich
liebte. Und viel Geduld mit mir hatte. Ich wusste, mein Vater war
ein harter Mensch, der kein Versagen duldete. Irgendetwas musste
also passiert sein, dachte ich. Wieder wurde mein Vater laut. Ich
zuckte zusammen als ich meinen Namen hörte. Es ging also wieder
einmal um mich, dachte ich verzweifelt. „Lucy ist zu schwach und zu
krank! Sie kann nicht an der Prüfung teilnehmen! Auf keinen Fall!
Sie wird es nicht schaffen! Ich werde mich doch nicht blamieren
oder Lucy schaden!“ schrie mein Vater wütend. Ich hörte ein dunkles
Husten. Das war mein Großvater. „Du weißt, was mit Kindern
passiert, die den Hindernislauf nicht schaffen! Sie werden auf
keiner guten Schule oder einer Akademie aufgenommen. Unsere Lucy
ist klug und zäher als du denkst. Das Mädchen ist jetzt bereits
sieben und muss den Lauf absolvieren. Du kannst es nicht länger
aufschieben. Lucy ist die Erbin, die Baroness. Ein Vorbild für alle
Kinder hier auf dem Mond. Das gibt Ärger mit dem König. Lass es
Lucy versuchen, Walter. Du wirst bestimmt überrascht werden.“ Sagte
mein geliebter Großvater besänftigend.



Ich kroch weiter unter den
Fenstersims, um kein Wort zu verpassen. Es ging also um den
Hindernislauf, der dieses Jahr wieder auf dem Mond stattfand. Das
letzte Jahr fand dieser auf der Erde statt, als Verbundenheit mit
dem Königshaus. Ich hätte schon damals gerne daran teilgenommen.
Doch ich lag zu dem Zeitpunkt krank in meinem Bett. Man machte sich
große Sorgen um mich, erinnerte ich mich. Doch jetzt war ich wieder
gesund, dachte ich. Ich konnte doch teilnehmen. Ich würde ihm nicht
blamieren. Vater machte sich zu großen Sorgen.



„Du verstehst nicht, Vater.
Wir hätten Lucy damals fast verloren! Sie ist unser einziges Kind!
Ich werde nicht zulassen, dass sie sich bei dem dämlichen Lauf
verausgabt und wieder krank wird.“ Schrie Vater. Etwas leiser
diesmal. Mein Großvater räusperte sich und rückte seinen Stuhl. Er
würde gleich das Zimmer verlassen. „Du kannst deine Tochter nicht
immer in Watte packen. Du zerstörst ihre Zukunft, Walter. Denke
darüber nach.“ Sagte Großvater und ging.



Eine Hand legte sich schwer
auf meine schmale Schulter. Ich schrak zusammen als ich Henrik
erkannte. Hatte mich der junge Mann also doch gefunden. „Du lauscht
also wieder, Lucy. Wie unfein.“ Sagte er leise. Doch dann setzte er
sich zu mir und schwieg jetzt. Wir warteten, bis auch Vater sein
Büro verließ. Henrik nahm meine Hand und drückte sie kurz. Der
junge Mann spürte, wie verzweifelt ich war. Kein Wunder, Henrik war
mein Beschützer, seit ich laufen konnte. Damals, vor fünf Jahren,
war Henriks Vater der Stellvertreter des Leiters der Mondbasis
wurde. Also Vaters Nachfolger. Ich mochte den jungen Henrik sofort
und es wurde eine feste Freundschaft daraus. Henrik war jetzt
sechszehn Jahre und bereitete sich auf seine Aufnahme an der
Akademie vor. Bald war Henrik weg, Ich würde sehr einsam sein,
dachte ich traurig. Denn andere Freunde hatte ich nicht. Vater ließ
mich nie aus dem Palast. Zu groß war seine Angst, mir könnte etwas
passieren.



„Worum ging es diesmal,
Lucy? Lass mich raten, es ging um dich. Umsonst bist du doch nicht
so traurig, kleine Prinzessin.“ Sagte Henrik ernst. Liebevoll
strich er mir das kastanienbraune Haar zurück. Ich schluckte und
unterdrückte meine Tränen. Geweint hatte ich im letzten Jahr genug,
dachte ich finster. „Es ging um diesen Hindernislauf, Henrik. Vater
will mich nicht teilnehmen lassen, Großvater will das verhindern.
Großvater sagt, dieser Lauf sei wichtig für meine Zukunft.“
Erklärte ich dem großen Jungen. „Ich will daran teilnehmen, Henrik.
Ich bin wieder gesund. Das muss Vater einsehen. Ich bin alt genug.
Ich will in die Schule gehen und Freundinnen finden. Bald bist du
weg. Dann bin ich ganz allein.“ Sagte ich traurig. Ich seufzte als
jetzt Lydia über den Rasen auf uns zukam. Lydia war Henriks
Stiefschwester. Ihre Mutter war die zweite Frau von Henriks Vater.
Das dreizehnjährige Mädchen mochte mich nicht, dass wusste ich. Und
das ließ sie mich bei jeder Gelegenheit spüren. Auch jetzt würde
sie mich wieder demütigen, dachte ich. Auch Henrik sah seine
Stiefschwester und erhob sich schnell. Um Lydia abzufangen, bevor
sie mich beleidigen konnte. „Ich werde dir helfen, zu trainieren
und den Hindernislauf zu schaffen. Der Lauf ist in acht Wochen. Es
werden harte Wochen, kleine Prinzessin. Aber du wirst es schaffen.
Du musst deinen Großvater überreden, dass er dich ohne das Wissen
deines Vaters anmeldet.“ Sagte Henrik schnell. Ich nickte nur, denn
Lydia hatte uns erreicht. „Wusste ich doch, dass du wieder
Babysitter spielst. Kannst du das nicht endlich seinlassen? Das
Kind ist doch alt genug, allein mit ihren Puppen zu spielen. Dein
Vater schickt mich. Du sollst sich um deine Bewerbungen kümmern.
Ohne einen Gönner, kommt die Akademie für dich nicht in Frage, das
weißt du.“ Sagte das Mädchen gehässig. Lydia hoffte, dass Henrik
keinen reichen Gönner fand und der Junge hierbleiben musste.



„Lass doch endlich mal Lucy
in Ruhe, Lydia. Sie hat dir nichts getan. Du bist doch nur
neidisch, dass sie reiche Eltern hat. Mein Vater versucht alles, um
uns ein gutes Leben zu ermöglichen.“ Sagte Henrik, mich
verteidigend. „Wir treffen uns morgen Früh am Wald, Lucy. Ich werde
dir helfen.“ Sagte er dann leise, verschwörerisch. Ich lächelte und
drückte seine Hand. „Und ich werde dir helfen, Henrik,“ versprach
ich.
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Vater kam aus seinem Stuhl
und starrte ungläubig auf die Ziellinie. Dort kam jetzt ich um die
Kurve gelaufen. Nur noch wenige Meter, dann hatte ich es geschafft,
ich hatte den harten Hindernislauf bezwungen. Hinter mir lagen acht
lange Wochen des Trainings. Und Henrik war immer an meiner Seite
gewesen. Auch heute hatte er immer wieder auf der Strecke nach mir
geschaut und mich angefeuert. Nur noch wenige Meter, dann war ich
sicher im Ziel und meine Zukunft war offen. Ich konnte werden, was
ich wollte. Das spornte mich an und ich sammelte meine letzten
Kraftreserven. „Lauf, Lucy, Lauf!“ schrie mein Vater und sah
überrascht zu Großvater, der jetzt schmunzelnd aufstand. „Ich sagte
dir doch, deine Tochter ist ein zäher Brocken. Lucy wird uns alle
noch überraschen, Walter. Es war gut, dass ich das Mädchen gegen
deinen Willen angemeldet habe.“ Sagte Großvater stolz. Stolz auf
mich, die das Ziel ohne fremde Hilfe erreichte. Ich war nicht die
schnellste. Doch ich war auch nicht die letzte. Und nur das zählte.
Vater schäumte fast über vor Stolz als er mich im Ziel in Empfang
nahm. „Wer hat denn so toll mit dir geübt, Lucy?“ fragte Vater mich
neugierig. Meine Mutter wischte sich die Freudentränen aus dem
Gesicht und strich mir über das erhitzte Gesicht. „Das war bestimmt
Henrik, Walter. Der Junge ist Lucys Freund, das weißt du.“ Sagte
Mutter glücklich. Ich griff nach Vaters Hand und zog seinen Kopf zu
mir herunter. „Henrik hat jede freie Minute mit mir geübt, Papa.
Und deswegen möchte ich, dass du ihm auch hilfst. Henrik möchte auf
eine gute Akademie und braucht einen Gönner.“ Sagte ich ernst.
Vater runzelte die Stirn. „Warum fragt er dann mich nicht? Ich mag
den Jungen doch.“ Sagte er dann leicht verstimmt. Mein Großvater
lächelte freundlich. Er nahm seinen Hut, es war heute angenehm
warm. Das hatte Vater so arrangiert. Das gute am Wohnen auf dem
Mond war, dass man hier das Wetter kontrollieren konnte, dachte
ich. Großvater strich mir über den Kopf. „Ich werde mit dem Jungen
reden. Henrik hat es mehr als verdient, auf eine gute Akademie zu
kommen, Walter. Wozu bin ich vermögend, wenn ich es nicht für
solche Zwecke ausgebe. Kümmere du dich um unseren kleinen Star
hier. Das hast du gutgemacht, Baroness Lucy. Ich bin stolz auf
dich.“ Sagte Großvater und ging. Ich wollte hinter ihm her. Doch
mein Vater hielt mich auf. „Lass Großvater das allein regeln,
Tochter. Das ist eine Sache zwischen Männern. Da hast du nichts zu
suchen.“ Sagte Vater streng. Betrübt senkte ich meinen Kopf. Ich
griff die Hand meiner Mutter und sah zu, wie Vater dem Sieger des
Hindernislaufes gratulierte. Das war nicht ich, aber das störte
mich nicht. Ich war glücklich, den Lauf geschafft zu haben, dachte
ich. Nur das zählte. Ich konnte jetzt getrost in meine Zukunft
schauen.
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Gegen Abend setzte ich mich
müde auf die alte Schaukel im Garten. Was für ein Tag,, dachte ich
erschöpft. Vater war so überrascht gewesen, dachte ich wieder
zufrieden. Er hatte nicht gewusst, dass ich an dem Hindernislauf
teilnahm. Mutter und Großvater hatten geschwiegen, kein Wort war
über ihre Lippen gekommen. Großvater hatte mit Henrik gesprochen.
Mein Freund hatte duzende Briefe an prominente und wichtige
Menschen geschrieben. Mit der Bitte, um Unterstützung für einen
Platz an einer Akademie. Ohne eine Antwort zu erhalten. Großvater
hatte Henrik gescholten und gesagt, dass er ihn doch hätte fragen
können. Dann hatte Großvater versprochen, die Akademie für Henrik
zu bezahlen. Großvater handelte einige Bedingungen aus, über die er
aber schwieg. Hauptsache, Henrik konnte sein Ziel erreichen und die
Akademie besuchen, dachte ich glücklich. Jetzt war Henrik mit
seinen Freunden unterwegs, seinen Erfolg zu feiern. Einen Erfolg,
den er mir zu verdanken hatte, dachte ich lächelnd.



Das Lächeln verging mir als
Lydia über den Rasen auf mich zukam. Eigentlich hatte das
hochgeschossene Mädchen hier im Garten nichts zu suchen. Es war ihr
verboten, den Garten zu betreten. Seit Vater und Mutter merkten,
wie gemein das Mädchen mir gegenüber war. Doch an das Verbot hielt
sich das Mädchen nie. Henrik durfte hier sein, also galt dasselbe
für sie, glaubte Lydia. Trotzdem sah sie sich vorsichtig um, ob
jemand in meiner Nähe war. Doch ich war allein. Und das nutzte das
Mädchen jetzt aus. Lydia war sechs Jahre älter als ich und doppelt
so groß. Lydia sah wieder wütend aus, ging mir durch den Kopf. Ihre
ganze Haltung verriet, dass Ärger auf mich zukommen würde. Ich
unterdrückte ein Zittern, damit Lydia meine Angst nicht merken
würde.



„Du! Wegen dir wird Henrik
weggehen! Du hast deinen dämlichen Großvater aufgehetzt, Henrik das
Studium zu bezahlen! Jetzt wird er weggehen. Ich hasse dich, Lucy
Al Gordon.“ Schrie Lydia mich unbeherrscht an. Sie spuckte beim
Sprechen, so wütend war das Mädchen. Ich erhob mich von der
Schaukel, um bessere Fluchtmöglichkeiten zu haben. Lydia war
imstande, mich zu verprügeln, dachte ich besorgt. Und es würde
niemand da sein, der mir helfen konnte. „Was interessiert dich das?
Henrik ist super klug und athletisch. Wenn einer den Platz verdient
hat, dann Henrik. Du solltest stolz auf deinen Bruder stolz sein,
Lydia.“ Sagte ich verwundert. Lydia spuckte mir vor die Füße und
zog wütend ihre Augenbrauen zusammen. „Henrik ist nicht mein
Bruder. Er ist der Sohn meines Stiefvaters. Und ich gönne ihm nicht
den Erfolg. Immer wieder lässt Henrik mich dumm dastehen. Henrik,
der kluge, der sportliche. Der Freund der Baroness Lucy Al Gordon.
Meine Familie ist so arm. Aber der gute Henrik darf eine Akademie
besuchen. Das ist nicht in Ordnung. Er soll hierbleiben und Geld
verdienen. Das sagt meine Mutter auch.“ Schrie mich das hysterische
Mädchen jetzt an.



„Du bist nur neidisch. Du
bist neidisch auf Henrik. Das ist es also. Deswegen gönnst du
Henrik das nicht. Und ihr habt genug Geld. Das sagt mein Vater.
Deine Mutter wirft es mit vollen Händen raus. Deswegen bleibt nie
Geld für Henrik übrig.“ Sagte ich mutig. Ich würde dem Mädchen
nicht zeigen, wie groß meine Angst war. Das hier war mein zuhause.
„Du widerliche Göre. Warum bist du letztes Jahr nicht gestorben.
Das hätte mich so gefreut. Ich habe so darum gebetet.“ Schrie Lydia
wieder unbeherrscht. Sie wollte mich greifen. Doch ich wich
geschickt aus und rannte zum kleinen Palast. Lydia folgte mir, in
der Hoffnung, mich noch zu fassen. Sie war schneller und griff
mich. Mit einem Aufschrei landete ich hart auf dem Boden. „Die edle
Prinzessin liegt im Dreck. Sieh mal an. Und kein Prinz, der dir
hilft.“ brüllte Lydia wild. Mit dem Fuß trat sie nach mir. Ich
schrie auf als sie meinen Arm traf. Wieder trat sie zu und
versuchte, mein Gesicht zu treffen.



Plötzlich wurde das
schreiende Mädchen von mir weggerissen. Mein Vater stand über mir,
um mich zu beschützen. Henriks Vater hatte seine Stieftochter am
Kragen und hielt sie in der Luft. „Es reicht mir, Lydia! Du hast
meiner Familie genug Schande gebracht. Du und deine Mutter werdet
den Mond unverzüglich verlassen! Ich kann hier nicht arbeiten, wenn
ich jeden Moment befürchten muss, dass du Lucy umbringst! Die
Familie Al Gordon ist so großzügig uns gegenüber. Dich du hasst
sie, warum nur?“ schnauzte der Mann seine Stieftochter wütend an.
Vater half mir hoch und drückte mich an sich. Ich konnte Lucys Hass
geradezu spüren. Wieder spuckte sie mich an. „Die kleine
Prinzessin. Sie hat alles. Einen superreichen Großvater, reiche
Eltern und ist Alleinerbin. Sie muss um nichts betteln. Ich dagegen
bekomme nie etwas. Alles ist immer für Henrik.“ Schrie Lydia los.
„Die kleine Baroness Lucy. Ich würde sie umbringen, wenn ich
könnte. Sie hat alles, was mir gehören müsste.“ Schrie sie wie von
Sinnen. Ihr Vater griff sie als sie sich wieder auf mich stürzen
wollte. „Dein Bruder geht auf eine ausgezeichnete Akademie! Das
haben wir Lucys Familie zu verdanken. Trotzdem benötigt Henrik eine
vernünftige Ausstattung. Deswegen sagte ich deiner Mutter, dass sie
kein Geld mehr bekommt. Du bist verwöhnt, Lydia. Du kennst keine
Grenzen.“ Schnauzte der Mann und verbeugte sich. Dann zerrte er
Lydia über den Kiesweg zum großen Tor.



Mein Vater sah den beiden
hinterher. Ich schluckte und kämpfte mit den Tränen. „Bin ich der
Grund, warum Lydia gehen muss? Habe ich etwas verkehrt gemacht?“
fragte ich zerknirscht und traurig. Meine Familie hatte sich einen
Sohn erhofft bei meiner Geburt. Kein schwaches, zartes Mädchen. Das
wusste ich und versuchte, es Vater immer Recht zu machen. Auch
jetzt schämte ich mich, dass ich mich nicht gegen Lydia gewehrt
hatte, dass man mich wieder hatte retten müssen. Vater seufzte
leise. Ihm war das Thema wie immer, unangenehm. Das spürte ich.
„Nein, Kind. Das hier hat ganz andere Gründe. Ich werde es dir
erklären, wenn du älter bist. Jetzt nicht.“ Sagte Vater und strich
mir das Haar aus dem Gesicht. „Gehe deine Mutter suchen, Liebes.
Ich muss mit Großvater reden. Es ist wichtig.“ Sagte Vater weiter.
Ich sah meinem Großvater entgegen. Der alte Herr rauchte wieder
seine geliebte Pfeife. Vater schob mich streng Richtung Palast. Ich
sollte also nicht hören, was die Männer zu besprechen hatten,
dachte ich neugierig. Jetzt wollte ich natürlich erstrecht wissen,
was die Erwachsenen mir verschwiegen.



Ich tat als würde ich in
den Palast laufen. Doch dann schlug ich mich ins Gebüsch und
versteckte mich dort. Vater wartete, bis Großvater bei ihm war. Er
wollte also nicht so laut sprechen, dachte ich und meine Neugierde
stieg. „Das war doch Lydia, oder? Hat das Mädchen wieder Ärger
gemacht?“ fragte Großvater grimmig. Vater nickte schwer. Er sah
sich vorsichtig um. „Das Mädchen war eindeutig auf Lucy aus, Vater.
Ich denke, nein ich fürchte, das Mädchen weiß über die
Vergangenheit Bescheid. Deswegen attackiert sie meine Tochter. Ich
fürchte, wenn ich heute nicht eingeschritten wäre, hätte sie Lucy
etwas angetan. Und das wäre nicht das erste Mal, Vater. Sir Gregor
bringt jetzt Mutter und Tochter zurück zur Erde. Es war ein Fehler,
Lydia hierherkommen zu lassen. Das Mädchen hat die Gehässigkeit
ihrer Mutter und die Brutalität meines Cousins geerbt. Sie darf nie
wieder in Lucys Nähe kommen.“ Sagte Vater schwer. Großvater nickte
zustimmend und zog an seiner Pfeife. „Ich hoffte, wir könnten einen
guten Einfluss auf das Mädchen haben. Immerhin sie auch ein Teil
meiner Familie. Das weiß Lydia anscheinend.“ Sagte er dann
frustriert. Vater nickte wieder. „Ihre Mutter wird es ihr erzählt
haben. Wütend, weil ich auf ihre Erpressungen nicht eingehe.
Verdammt, es darf Lucy nicht passieren. Dann würde Lydia alles
erben. Das darf nie passieren.“ Sagte Vater unterdrückt.
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